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D
as Jahr 2001 war für den österreichischen
Bio-Landbau nach Einschätzung der be-
fragten Vertreter erfolgreich. Zwar nahm die
Zahl der Bio-Betriebe von 19 031 im Jahr 2000
auf 18 292 ab, bei der biologisch bewirtschafte-
ten Fläche war jedoch eine Zunahme von
271 950 auf 278 267 Hektar zu verzeichnen.
Bei den meisten Rück-Umstellern handelte es
sich um nicht in Verbänden organisierte Be-
triebe.
„Bio Ernte Austria“, mit 90 Prozent aller orga-
nisierten Bio-Bauern der größte Bio-Verband
Österreichs, aber auch einige
kleinere Verbände konnten
hingegen in fast allen Bundes-
ländern Mitgliederzuwächse
verzeichnen.
Besonders auffällig war der
gestiegene Wille zur Umstel-
lung bei den großen, viehlosen Ackerbaube-
trieben im Osten Österreichs. Dieser Trend
führte zu einem Anstieg der biologisch bewirt-
schafteten Ackerflächen um 14,7 Prozent, wäh-
rend die Grünlandflächen um 2,0 Prozent ab-
nahmen. Bedingt durch die weiterhin guten
Vermarktungschancen für Bio-Getreide, stei-
gende Exporte und eine verbesserte Logistik
setzte sich diese Entwicklung auch 2002 in et-
was abgeschwächter Form fort. Allerdings wur-
den die erwarteten Produktionssteigerungen
bei Getreide, Kartoffeln und Gemüse wegen
der schlechten Witterung nur in einigen Fällen
realisiert. Und die im Jahr 2001 umgestellten
Bio-Ackerbaubetriebe werden erst 2003 aner-
kannte Ware liefern können.
Marktentwicklung sehr positiv
Ausgesprochen positiv wird die Marktentwick-
lung kommentiert. Bei beinahe allen Bio-Pro-
duktgruppen kam es zu einem Anstieg der
Marktanteile, besonders bei Geflügel, Rind-
fleisch, Eiern, Getreide und Kartoffeln.
Bio-Milch, das wichtigste Bio-Produkt Öster-
reichs, erreichte 2001 erstmals einen Anteil von
12 Prozent an der heimischen Milchprodukti-
on, und auch die Bio-Milch-Zuschläge erreich-
ten den bisher höchsten Stand. Der Anteil der
Bio-Lebensmittel am gesamten Lebensmittel-
umsatz betrug etwa drei Prozent, bei einer Zu-
wachsrate von 25 Prozent gegenüber dem
Vorjahr.
Nach dem Nachfrageboom für Bio-Produkte
in 2001, der u. a. durch diverse Landwirt-
schafts- und Lebensmittelskandale im konven-
tionellen Bereich ausgelöst wurde, waren die
Nachfragewerte aus dem ersten Trimester des
Jahres 2002 eher enttäuschend. Stark publizier-
te Zwischenfälle im Bio-Bereich (z. B. Nitro-
fen) könnten dabei eine Rolle gespielt haben.
Bei Milchprodukten, Fleisch und Geflügel,
Wurst und Schinken sowie bei Frischgemüse
zeigte sich gegenüber 2001 eine leicht rückläu-
fige Tendenz. Nur bei Frischmilch, Butter,
Frischobst und Kartoffeln stiegen die Marktan-
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teile leicht an. Konsumentenbefragungen erga-
ben, dass der durchschnittlich akzeptierte
Mehrpreis für Bio-Produkte von 21 Prozent in
2001 auf 13 Prozent zu Jahresbeginn 2002 ge-
sunken war.
Mit dem Vertrieb von über 60 Prozent der
Bio-Lebensmittel dominierten die großen Le-
bensmittelketten wie bisher die Marktland-
schaft. Billa, Merkur und Spar, Österreichs
größte Einzelhandelsketten, weiteten das Sorti-
ment ihrer Bio-Eigenmarken „Ja!Natürlich“
und „Natur pur“ aus,
und auch im Diskontbe-
reich setzte man ver-
mehrt auf Ware aus bio-
logischer Landwirtschaft.
So ist in den Hofer-Filia-
len seit 2002 Bio-Milch erhältlich. Weiter aus-
gebaut wurde auch die Marktdominanz von
„Ökoland“ (Tochterfirma von „Bio Ernte
Austria“), dem führenden Bio-Großhändler
Österreichs. Auch im Bereich der Direktver-
marktung nahm 2001 bei den meisten Verbän-
den die Zahl der Projekte und Initiativen deut-
lich zu.
Der Anteil der Naturkostläden am Bio-Markt
liegt nach starken Umsatzzuwächsen im Jahr
2001 bei etwa 25 Prozent, wobei ihre Zahl in
etwa gleich blieb. Das Sortiment wurde auf
1 000 bis 1 500 Produkte ausgeweitet, und die
Verkaufsflächen wurden vergrößert.
Ca. 30 Prozent der österreichischen Bio-Pro-






hoch war der Exportanteil bei Gemüse, Kartof-
feln und Milch. Rindfleisch wurde erstmals
nach England exportiert. Wichtigste Abnehmer
für österreichische Bio-Produkte waren
Deutschland, Italien und Großbritannien. Ver-
schiedene Offensiven zu einer weiteren Er-
schließung des Exportmarktes sind geplant.
Immer mehr Bio in Großküchen
Sehr dynamisch war und ist die Entwicklung
beim Einsatz von Bio-Produkten in der Außer-
Haus-Verpflegung. Neue Akteure im Bereich
Catering- und Gastronomieservice traten auf,
und in fast allen Bundesländern wurde 2001
der Einsatz von Bio-Produkten in kommuna-
len Einrichtungen und Großküchen ausgewei-
tet. Dazu trugen auch eine verbesserte Logistik
und zunehmende Professionalisierung beim
Bezug von Bio-Produkten bei. Neben der
direkten Belieferung durch Produzenten und
Erzeugergemeinschaften spielten Spezialisten
wie die Firma „Bio-Gast“ eine zunehmend
größere Rolle.
Die bekanntesten Bio-Eigenmarken im Einzelhandel
Immer mehr Bio

















Auch „Bio-Ernte Austria“ arbeitet seit 2001 am
Ausbau eines österreichweiten Angebots für die
Gemeinschaftsverpflegung. Dabei wird durch
umfangreiche Beratung und Betreuung ein zu-
sätzlicher Service für die Großküchen geboten.
Mit einer Tagung trug auch das Bundesminis-
terium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt
und Wasserwirtschaft (BMLFUW) der Ent-
wicklung Rechnung.
In der Gastronomie zeigt sich der Trend zu ge-
sunder Ernährung in der steigenden Zahl an
Bio-Restaurants und der Gründung der ersten
Bio-Restaurant-Kette „feel-good“ mit mehre-
ren Filialen in Wien. Wichtige Impulse brachte
auch der Zusammenschluss von 13 Hotels An-
fang 2002 zum Verein „Bio-Hotels“ mit Sitz in
Tirol. Die Mitgliedsbetriebe garantieren die
Verwendung von Bio-Produkten in der Küche.
Um den Missbrauch des „Bio“-Kürzels durch
Hotellerie- und Gastronomieunternehmen zu
unterbinden, überlegt das Wirtschaftsministe-
rium mögliche Maßnahmen. Seit Frühjahr
2002 sind „Umweltzeichen Tourismus“-Betrie-
be zum Einsatz von Bio-Produkten in der Kü-
che verpflichtet.
Politik – mehr Versprechungen
Österreichs Bundesregierung räumte 2001 der
biologischen Landwirtschaft einen zu geringen
Stellenwert ein und setzte auch nur vereinzelt
Maßnahmen zur Erhaltung der Bio-Vorreiter-
rolle Österreichs um.
Im Aktionsprogramm „Biologische Landwirt-
schaft“ des BMLFUW für die Jahre 2001 und
2002 waren im Rahmen der ersten Bio-Enque-
te im März 2001 zahlreiche Maßnahmen zur
Förderung der biologischen Landwirtschaft in
Österreich vorgestellt worden. Tatsächlich um-
gesetzt wurden die Investitionsförderung für
Stallneubauten, eine leichte Ausweitung der
biologischen Landwirtschaft als Lehrinhalt an
landwirtschaftlichen Berufs- und Fachschulen,
die Einführung des Wahlpflichtfachs „Biologi-
sche Wirtschaftsweise“ an der agrarpädagogi-
schen Akademie Ober St. Veit sowie die
Durchführung einiger Forschungsprojekte. Der
Einsatz von Bio-Produkten in öffentlichen Ein-
richtungen wurde gesteigert und die Studie
„Bio-Lebensmittel-Cluster Austria“ als Aus-
gangspunkt für die Erstellung eines Bio-Ver-
marktungskonzeptes durchgeführt.
In vielen Bereichen blieb es allerdings bei Ab-
sichtserklärungen, etwa bei der Erhöhung der
ÖPUL-Mittel (österr. Umweltprogramm zur
Umsetzung der EG-Öko-Verordnung) zur För-
derung der Bio-Betriebe, bei der finanziellen
Unterstützung eines von der Universität für
Bodenkultur beantragten Forschungsschwer-
punktes „Biologische Landwirtschaft“ oder bei
der Durchführung einer Konsumenten-Infor-
mationskampagne. Im Juli 2002 wurde vom
BMLFUW die 2. Bio-Enquete veranstaltet und
ein Aktionsprogramm für die Jahre 2003/04 in
Auftrag gegeben.
Neben der Kürzung der Verbandsförderungen
um 20 Prozent wirkt sich auch das In-Kraft-
Treten des neuen Sozialversicherungsgesetzes
seit Anfang 2002 negativ aus. Landwirtschaftli-
che Betriebe müssen seither für Einkünfte aus
dem Verkauf von be- und verarbeiteten Pro-
dukten einen Beitrag von 6,84 Prozent des
Umsatzes leisten. Besonders für Bio-Betriebe
kommt es dadurch zu beachtlichen finanziellen
Einbußen, da häufig ein großer Teil des Um-
satzes aus der Direktvermarktung stammt.
Marketing mit Bio-Beirat
Deutliche Kritik regte sich auch an der Agrar-
markt Austria GmbH (AMA), dem offiziellen
Vermarktungsorgan für landwirtschaftliche
Produkte in Österreich. Im Vorjahr hatten
Marktumfragen gezeigt, dass eine Mehrheit der
Konsumenten der falschen Meinung war, Pro-
dukte mit dem konventionellen AMA-Gütesie-
gel stammten aus biologischer Landwirtschaft.
Wolfgang Pirkelhuber, Landwirtschaftssprecher
der Grünen, sprach von „Etikettenschwindel“,
der WWF drohte mit einer Anzeige, die Arbei-
terkammer forderte klare Richtlinien für die
Werbemaßnahmen der AMA, und auch der
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Oberste Gerichtshof erklärte die Kritik für be-
rechtigt. „Bio Ernte Austria“ teilte schließlich
mit, dass die eigenen Produkte in Zukunft kein
AMA-Gütesiegel tragen sollten, um Verwechs-
lungen vorzubeugen.
Als Reaktion auf diese Vorwürfe wurde der




ÖIG sowie des Ernte-
Verbandes und arbeitete
2001 an dem Entwurf ei-
ner neuen Bio-Werbelinie.
2002 konnte die AMA
EU-Gelder in Höhe von
2,5 Mio. Euro für die Be-
werbung von Bio-Produkten in Österreich
mobilisieren. Damit ist das vom Bio-Beirat er-
arbeitete Programm das derzeit mit Abstand
am besten dotierte Bio-Vermarktungsprojekt
der EU. Bei einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent durch die AMA stehen für die nächsten
drei Jahre somit 5 Mio. Euro für die Absatzför-
derung von Bio-Produkten in Österreich zur
Verfügung.
Eine Neuorientierung in der Öffentlichkeitsar-
beit stellte auch die Umbenennung der Infor-
mations- und Servicestelle der ARGE-Bioland-
bau von „Bio-Club“ in „Bio-Information“ dar.
Mit einem neuen Konzept sollen nun vermehrt
Bio-Gelegenheitskäufer angesprochen werden.
An Stelle der Bio-Club-Zeitung gibt es einen
Gratis-Newsletter und eine professionell gestal-
tete Internetseite, womit dem Zeitgeist eher
entsprochen wird.
Beratungstätigkeit intensiviert
Große Fortschritte gab es letztes Jahr im Be-
reich der Bio-Beratung. „Bio Ernte Austria“,
der wichtigste Anbieter von Bio-Beratung,
konzentrierte sich auf den Ausbau eines Bera-
tungsnetzwerks, die Verbesserung der Koordi-
nation, insbesondere im Bereich der Spezial-
und Fachberatung, sowie auf die Aus- und
Weiterbildung des Beratungspersonals. Für die
bundesweite Koordination steht seit letztem
Jahr eine ganze Stelle zur Verfügung. Dadurch
konnten die Angleichung der Beratungslei-
stung in den acht Landesverbänden gefördert,
eine fachliche Leitung bei der Schwerpunktset-
zung und beim länderübergreifenden Einsatz
von Fachberatern sowie eine Serviceeinrich-
tung für Berater geschaffen werden.
Neben den vier jährlichen Beratertreffen
wurden 2001 auch die Ernte-Fachwerkstätten
ins Leben gerufen. Sie sollen einen intensiven
Austausch zwischen Beratung, Praxis und
Forschung in den Bereichen Saatgut, Acker-
bau, Pflanzenschutz, Geflügel, Schweine,
Grünland und Milchwirtschaft ermöglichen.
Im Rahmen des Ernte-Berater-Netzwerks
wurden Weiterbildungsveranstaltungen im
fachlichen und methodischen Bereich initiiert,
und drei EU-geförderte Qualifizierungspro-
gramme in Ostösterreich widmeten sich vieh-
losem Acker-, Feldgemüse-, Kartoffel- und
Weinbau.
Auch die anderen Verbände und die Landwirt-
schaftskammern forcieren seit 2001 ihre Bera-
tungstätigkeit im Bio-Bereich. Konventionelle
Berater der Landwirtschaftskammern werden
vermehrt für die Bio-Beratung weitergebildet,
und vereinzelt werden eigene Bio-Beratungs-
stellen geschaffen. Nach wie vor muss aber, au-
ßer in einigen Bezirken bzw. Bundesländern,
die Beratung der nicht in Verbänden organi-
sierten Bio-Betriebe quantitativ und qualitativ
erheblich verbessert werden.
Mehr Forschung – neue Initiativen
Ein positives Signal für die Unterstützung der
Forschung stellt die Umstellung des staatlichen
Gutes Rutzendorf in Niederösterreich auf bio-
logischen Landbau sowie die geplante Übertra-
gung der Koordination der Forschung auf die-
ser Fläche an das Institut für Ökologischen
Landbau dar. Auch die Einrichtung einer




beit durch die Universität für Bodenkultur
stellt einen wichtigen Meilenstein dar. Die
finanzielle Unterstützung der Forschung
durch die entsprechenden österreichischen
Förderungsinstitutionen ist jedoch in Relation
zur Forschungsfinanzierung im gesamten
landwirtschaftlichen Bereich nach wie vor ge-
ring.
Zahlreiche Projekte und Initiativen auf
regionaler und überregionaler Ebene erregten
im vergangenen Jahr das Interesse der österrei-
chischen Bio-Szene. So gaben zum Beispiel die
Länder Niederösterreich und Wien die Ent-
wicklung eines Pakets didaktisch aufbereiteter
Materialien zu Bio-Lebensmitteln und -Ernäh-
rung für Schulen und Kindergärten in Auftrag,
und die Vorarlberger Bio-Verbände schlossen
sich zur Vermarktungs- und Produktions-
genossenschaft „Bio-Vorarlberg“ zusammen.
Auf internationale Zusammenarbeit setzt man
in Kärnten mit dem Ausbau des italienisch-
slowenisch-österreichischen Projekts „Bio-
Alpen-Adria-Region“, in Tirol mit „Bio-
Alpin“, einer neuen Vermarktungsgenossen-
schaft für Bio-Produkte aus dem Alpenraum
und in Vorarlberg durch die Teilnahme an ei-
nem Großküchenprojekt der Bodenseestiftung.
In Zukunft von sich reden machen werden die
von WWF und „Bio Ernte Austria“ geplante
Einführung der FSC-Waldzertifizierung (inter-
nationales Gütesiegel für ökologische Waldbe-
wirtschaftung) und ein vor der Umsetzung ste-
hendes Bio-Schweine-Großprojekt im Burgen-
land.
Mehr Kontrollen
Verschiedene Skandale wegen Falschdeklarati-
on von Bio-Produkten bzw. Rückständen von
Pflanzenschutzmitteln in Bio-Produkten in
Europa und in Österreich im Jahr 2002 haben
dazu geführt, dass Behörden und Kontrollstel-
len nun weit intensiver als bisher die Kontrolle
von Warenströmen, Importen sowie Aufberei-
tungshandlungen im Handel kontrollieren. Die
Einrichtung einer zentralen Stelle, bei der alle
diesbezüglichen Daten zusammenlaufen und
die über die Grenzen von Betrieben, Kontroll-
stellen und Bundesländern hinweg Warenströ-
me verfolgen soll, wird derzeit intensiv disku-
tiert.
Bestrebungen des Landwirtschaftsministeri-
ums, durch Zusammenfassung und Koordina-
tion der einzelnen Kompetenzträger mehr Effi-
zienz und Sicherheit in die Weiterentwicklung
der biologischen Landwirtschaft zu bringen,
stößt bei den Akteuren der Bio-Bauern auf ge-
teilte Meinungen. Einige befürchten durch die-
ses Vorhaben und die Marktdominanz großer
Handelsketten eine Zunahme der Machtkon-
zentration im Bio-Bereich mit möglichen ne-
gativen Folgen für die Weiterentwicklung des
Bio-Landbaus. ❑
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